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bedingten Wasserschrägen nehmen einen eigenartigen Ausdruck an und beeinflussen
die weiteren Gesimsbildungen . Aehnliche Schrägen treten an manchen Stellen auch
im Innern auf , wo es sich darum handelte , bei tiefem Standpunkt des Beschauers ein
Verdecken der oberen Glieder zu verhüten .

Die Mannigfaltigkeit "in der Ausbildung der gotischen Profile ist eine fast unbe¬
grenzte , sie geht soweit , dass selbst einander entsprechende Glieder bei ein und dem¬
selben Bau je nach der Beziehung zu benachbarten Teilen , nach ihrer Höhenlage , dem
Standpunkt des Beschauers , der Beleuchtung usf . immer neue Abwandlungen zeigen.
Sonst besteht im Grossen eine starke Verschiedenheit nicht allein nach den zeitlich
getrennten Kunstabschnitten , sondern auch nach den örtlich geschiedenen Kunst -
bethätigungen . In letzterer Beziehung spricht ganz besonders das in der Gegend zu
Gebote stehende Material mit . Von den Sonderbildungen des Ziegel - und Holzbaues
ganz abgesehen , zeigt schon der Werkstein nach seiner Weichheit , Spaltbarkeit , Farbe ,
Stückgrösse , nach seinem Korn und Glanz weitgehende Eigentümlichkeiten , die in der
Bearbeitung und dem Aussehen der Glieder ihren Wiederschein finden . Das Mittel -
alter hat in seinen besseren Abschnitten dem Baustoff nie Gewalt angethan , es hat ihn
benutzt und behandelt , wie er es verlangte .

Die Gestaltung der Profile im Ziegelbau .

Der Ziegelbau ist seinem inneren Wesen und äusseren Ausdruck nach weit vom
Werksteinbau verschieden ; er geht im Mittelalter immer mehr seine eigenen Bahnen , so
dass man von einem besonderen Ziegelstil sprechen kann . Seine Abweichungen führen
sich zum Teil auf die Eigenschaften des künstlichen Steines , mehr aber noch auf dessen
Herstellungsweise zurück . Das Formen und Brennen liefert nur kleine Stücke von
gleichmässiger Grösse , die für die grosse Masse des Mauerwerks eine einfache parallel -
epipedische Gestalt erhalten . Aus diesen gewöhnlichen Mauerziegeln lassen sich selbst
einfache, , dem Ziegelbau eigentümliche Gesimse hersteilen ; reichere Gliederungen erfordern
jedoch besondere Formsteine , deren Gattungszahl bei demselben Bau möglichst einge¬
schränkt wird , indem derselbe Stein thunlichst an verschiedenen Stellen Verwendung
findet . Der Formstein ist der Regel nach dem gewöhnlichen Ziegelumfang einbeschrieben ,
er wird aus besonderen Formen gefertigt oder aus dem gewöhnlichen Stein durch Fort¬
schneiden der überflüssigen Thonmasse hergerichtet , scharf einspringende Winkel sind
dabei zu meiden . Verwickelte Gestalten , wie sie die Profilecken , noch mehr aber pflanz¬
liches und figürliches Ornament auf weisen, müssen aus eigenartigen Formen oder durch
freies Modellieren gebildet werden .

Es herrscht beim Ziegelbau gewissermassen der industrielle Charakter über den
künstlerisch phantastischen , der dem Steinbau eigen ist , vor , aber die gesunde Logik ,
welche sich in allen seinen Gliedern , wie in der Anordnung des Ganzen ausspricht ,
lässt ihn in stilistischer Hinsicht kaum hinter diesem zurückstehen .

Während sich bis ins XIII . Jahrh . hinein noch eine verwandtschaftliche Anlehnung
an die Steinformen bekundet , werden von da ab die Glieder der Stützen , Bögen , Gewände
und Gesimse immer selbständiger . Unter anderen nehmen die Hauptgesimse die grossen
Hohlkehlen der Steinbauten nicht an , sie werden durch Bogenfriese oder diesen ver¬
wandte Formsteiubildungen , durch fortlaufende Thonplatten , zurückgesetzte Putzstreifen
belebt . Abtropfprofile oder Unterschneidungen sind auf die Höhe einer Flachschicht
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430 YI . Die Gliederung und Bekrönung der Wand .

oder Rollschicht beschränkt . (Fig . 950 , 950 a), bei überstellenden Dachrändern fehlen sie

ganz . Eine Wassernase kann sogar durch den unteren Vorsprung einfacher , geneigt
liegender Ziegelsteine erzielt werden , wie es die Fensterbrüstung Fig . 951 zeigt , in
welcher b die abdeckende Ziegelschicht und a das Unterstück des Fensterrahmens sein
würde .

Damit ein Ziegelprofil wirksam ist, muss es eine gewisse geringste Grösse haben ,
um über die kräftige Farbe der Mauer , sowie den Kontrast derselben zu den weissen
Fugen und den häufig abwechselnden dunkler glasierten Schichten hinauszukommen .
So ist überhaupt , noch abgesehen von der technischen Ausführbarkeit , die Grösse der
Profile vom Material , von dessen Farbe und Textur abhängig . So gestattet , wie wir
an den griechischen Tempeln sehen , die Feinkörnigkeit und Farbe des Marmors eine
zartere Gliederung , als der dunklere und grobkörnigere Sand - oder Kalkstein ; so wird
man in dem Masse zierlicher gliedern können , als man die einzelnen Glieder durch
verschiedene Färbung trennt , wie eben wieder an den griechischen Tempeln und an
dem mittelalterlichen Holzwerk . Eine jede kleinliche und schwächliche Gliederung der
Ziegel aber ist, wie so manche neuere Ziegelbauten erweisen, in hohem Grade wirkungslos .

Eine Ausnahme hinsichtlich der Profilgrössen bilden die an reicheren Werken
vorkommenden Schmuckbänder , wie an den Brüstungswänden des Holstenthores zu
Lübeck , welche aus grösseren eigens geformten und glasierten Platten bestehen und
reiche Masswerk - oder Laubwerkverzierungen bilden , deren Stränge dann wol eine
scharfe , aber weder grosse , noch tiefe Gliederung aufweisen . Sowie nun hier die Ope¬
ration des Brennens eine grosse Differenz der Dicken der Platten , wie sie durch tiefe
Profilierungen unvermeidlich gewesen wäre , verbot , so waren letztere aus dem Grunde
weniger nötig , weil diese Schmuckbänder schon durch die Kontinuität ihrer Farbe sich
von der anders gefärbten oder schichtenweise gemusterten Mauerfläche im Ganzen trennen ,
also ihre Gliederung mehr in Beziehung zu der Grösse der Tafeln als zum Ganzen steht .

Dieses Zusammenhalten der Gliederungen durch die Farbe wird aber an den
meisten norddeutschen Ziegelbauten auch an Fenster - und Thürgewänden dadurch erzielt ,
dass dieselben mit glasierten Ziegeln gemauert sind , welche dann gegen die rote oder
gestreifte Wandfarbe kontrastieren . Es versteht sich, dass die Anwendung der glasierten
Ziegel an Ecken und Gewänden zunächst veranlasst war durch das Bedürfnis , den
am meisten ausgesetzten Teilen einen schützenden Ueberzug zu geben . Die Figuren 953
bis 959 zeigen verschiedene , grösstenteils Lübecker Werken entnommene Formsteine ,
welche entweder aus der Fase , wie die in Fig . 956 und 957 und a, b und c in Fig . 959,
oder aus dem in Fig . 952 gezeigten Rundstab sich ableiten lassen . Die eigentümliche
Gestaltung von Fig . 954 ist in der Regel im Aufriss in der Weise ausgeführt , dass die
einzelnen Stränge a, b, c die Ziegeldicke in der Spirale durchdringen , also a auf die
untere Fläche nach b kommt u . s . f . , wie Fig . 954 a zeigt. , Bei solchen Profilen ist
auch darauf Bedacht zu nehmen , dass die äussersten Ränder bei d , Fig . 954 und 955
nicht gar zu schwach werden , sondern noch mindestens 3 cm Stärke behalten .

Für jede Zusammenstellung der einzelnen Formziegel zu einer reicheren Gliederung
ist dann zunächst der Mauer verband massgebend , welcher die Gestaltung des
ganzen Profiles aus einer gewissen Zahl von rechtwinkeligen , durch die Ziegelbreite
oder halbe Länge normierten Ecken als die natürlichste erscheinen lässt , siehe a d b c
in Fig . 959 . Diese Grundform kann nun die einfachsten Modifikationen erhalten , wenn
die einzelnen Formziegel durch eine dazwischen gesetzte gerade Fläche , etwa von
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1 . Die Gliederungen im Allgemeinen . 431

1/ -2 Stein Breite , stellenweis getrennt werden , so dass sich die Steinreihe a e c oder aef

oder g e c u . s . w. ergäbe .
Alle seither dargestellten Einzelprofile sind symmetrisch zu der Diagonale ,

so dass derselbe Ziegel als Läufer oder als Binder dienen kann . Wechselvollere Ge¬

staltungen lassen sich erzielen , sobald diese symmetrische Bildung der Formziegel aufge-

geben wird, wie Fig . 958 zeigt. Von dem Verband aber bleibt die Form der einzelnen

Ziegel in so weit abhängig , als die Mittelpunkte der Hohlkehlen etwa in der Verlängerung
der Stossfuge liegen , damit die Stossfugen in rechtwinkeliger Richtung durch das Profil

gehen . Figur 960 stellt den Verband eines derartigen Gewändes dar und zeigt, dass

zur Ausführung desselben die Längen der Ziegel sich zu der unverändert bleibenden
Breite verhalten müssen wie 3 : 2 , dass man also sogenannter Dreiquartierstücke bedarf .

Diese Länge aber reicht bei einem nach Fig . 958 gebildeten Gewändeprofil nicht

mehr aus , weil dann , wie die Linie b c zeigt , die Ziegelstärke bei c eine allzugeringe
bliebe . Es wird daher , um den Verband in demselben Verhältnis zu ermöglichen , not¬

wendig , die Fuge b c nach d e zu verlegen , so dass also die Länge der Ziegel .sich zur
Breite verhält wie 5 : 2 .

Eine reiche Auswahl solcher Ziegelgewände enthalten die Werke von Essenwein ,
Adler u . s . f .

Die Profilierungen des Holzbaues .

Durch die Längenausdehnung der von der Natur gebotenen Werkhölzer , durch

die Faserrichtung und die damit zusammenhängende verschiedene Festigkeitsäusserung
nach der Länge und Quere , ferner durch die empfindlichen hygroskopischen Eigen¬
schaften sind die Wege für die Behandlung des Holzwerkes vorgezeichnet . Die struk -

tiven Glieder sind der Eigenart des Baustoffes und dem Zweck des Gegenstandes
im Mittelalter so eng angepasst wie in keinem anderen Kunstabschnitt . Auch die

rein dekorativen Glieder haben im Holzbau ihren ausgesprochenen Charakter . Hin

und wieder lassen sie allerdings einen gewissen Anklang an das Steinwerk nicht ver¬
kennen , sie zeigen dann aber immer eine dem Zweck , wie dem Material in gleicher
Weise entsprechende Umbildung .

Ein Vorwurf aber lässt sieb aus dieser Verwandtschaft der Gestaltungen für die mittelalterliche
Kunst nicht begründen , am wenigsten aber von Denen , die die griechische Kunst zu bewundern nicht

Worte genug finden. Wird man sich doch in neueren Zeiten (trotz Semper , Dürm u . A.) auf die

Dauer der Annahme nicht verschliessen können , dass manche , und gerade die wesentlicheren Bestand¬
teile zunächst der dorischen Ordnung , nur Nachklänge eines vorgeschichtlichen Holzbaues sind , dass

man also bestrebt war , die dem früheren leichteren , gefügigeren Material eigentümlichen Gestaltungen
auf das schwerere , ungefügere des Steines zu übertragen , und zwar selbst solche Gestaltungen , wie
sie für die letztere Konstruktion bedeutungslos wurden , wie die Tropfen und Mutulen . Weit näher

aber lag es denn doch den mittelalterlichen Werkleuten , durchdrungen , wie sie es sein mussten , von
der Herrlichkeit der doch zunächst dem Steinwerk angehörigen gotischen Kunst , dass sie von der

Fülle und Pracht derselben auch ihrem eigenen Handwerk einen Teil zu eigen zu machen sich

bestrebten . Sie übertrugen ja doch , gerade im rimgekehrten Sinn , die Bildungen des ungefügeren
Materiales auf das gefügere , und zwar ahmten sie dieselben nicht blind nach , sondern schufen sie um.

Diese Umbildungen der Stein - zu den Holzformen gehen aus dem natürlichen

Verhältnis hervor . Zunächst kam es bei den verschiedenen Holzwerken nicht darauf

an , monumentale Wirkungen zu erzielen , sondern den Zwecken des bürgerlichen Lebens

zu dienen , oder bei den mehr zum Mobiliar gehörigen Werken eine gewisse Bequem -
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